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KS. JAN KRUCINA

Europabild -  Polen und Deutschland

(Laudatio au f Bundeskanzler Dr. h.c. Helm ut K ohl anläßlich seiner Ehrenprom otion)

W er von  uns hat noch vo r B eginn des letzten Dezennium s den Fall der B erliner Mauer, 
jen e r m onströsen Schranke vorhergesehen, die für die Zeit von  Jahrzehnten W inston Chur­
chills düstere Ansage bestätigte, über Europa fällt der eiserne Vorhang?

Die Völker, vo r allem  diejenigen, die östlich der Stacheldrahtgrenze leben, ließen es 
nicht zu, daß die gegenseitigen allgem eineuropäischen Verflechtungen und die für den 
europäischen K ontinent gültigen christlichen Grundwerte in  Vergessenheit gerieten. Ihre 
W irkung offenbarte sich überdeutlich im  D urchbruch des wie ein Phönix aus der Asche 
aufsteigenden Freiheitsdranges. D ie solidarische Freiheitsliebe der Polen  spornte die N a­
tionen M ittelosteuropas zu neuen Aktivitäten an und drängte schließlich M illionen B ürger 
des geteilten deutschen Volkes über B arrieren und M auern hinweg zum  Zusammenschluß, 
zur Einheit, zur gem einsam en Souveränität.

M it dem  Zusam m enbruch der Ideologie des Totalitarism us und  dem  eingetretenen 
gefährlichen Vakuum mußte -  so die Enzyklika Centesimus annus -  nach neuen Funda­
m enten gesucht, mußte eine neue, authentische Freiheitstheorie und -praxis gefunden w er­
den. Dam als erinnerte Johannes Paul II. daran, daß die K irche ihre Soziallehre anbietet, 
daß an  die Stelle der durch den M arxism us herbeigeführten anthropologischen K atastro­
phe die Lehre von  der durch Christus erlösten Person, ihrer unantastbaren W ürde und 
angeborenen Rechte treten müsse und die K irche bei der Bekäm pfung v o n  sozialer B ehin­
derung, sozialem  Zwang und Leid stark engagiert sei.

N ach  den  b itte ren  E rfahrungen des K rieges haben sich große christliche E uropäer in  
der A bsicht zusam m engeschlossen, um  einen neuen K rieg  um  je d e n  P reis zu  verh in­
dern. Sie sind es auch gewesen, die die Solidaritätsgrundsätze d e r N ationen  beflügelt 
und dazu beigetragen  haben, daß au f internationaler Ebene jen e  christliche Freiheitspra­
xis verw irklicht w ird, die die Soziallehre der K irche beinhaltet. Seit der G ründung des 
„G em einsam en M arktes fü r Kohle und Stahl“ im  Jahre 1951 tra ten  m utige K oryphäen 
des po litischen Lebens w ie Jean  M onnet, R obert Schuman, Ko m ad  Adenauer, A lcide de 
Gasperi, Charles de Gaulle zusam m en, um  eine europäische G em einschaft zu gründen. 
Aus ihrem  K reis ragt die gigantische Persönlichkeit H elm ut Kohls, des K anzlers der 
jahrzehntelang  in  seinen G renzen beschnittenen, schließlich verein ten  B undesrepublik  
D eutschland heraus.

Es überrascht also nicht, daß der W issenschaftliche R at der Päpstlichen Theologischen 
Fakultät zu B reslau (W roclaw) der belebenden K raft der Soziallehre der K irche bew ußt -  
die durch Helm ut K ohl angenom m enen und durch seine W irksam keit verifizierten Ergeb­
nisse ihrer Grundsätze w ürdigt und ehrt. D er kluge Um gang m it den Sozialprinzipien und 
W erten des Christentums erreichte in  der Persönlichkeit des Bundeskanzlers eine Aus­
strahlungskraft, die im m er weitere K reise seines öffentlichen W irkens erreichte und w e­
sentliche Errungenschaften erzielte. In  dieser W irksamkeit verflechten sich drei wichtige
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Ebenen: Die erste fundam entale entspringt aus dem  Bew ußtsein seiner ethischen christli­
chen Verantwortung als Politiker. D ieses Bew ußtsein äußerte sich zweitens nach der in  der 
Bundesrepublik D eutschland im Jahre 1982 einsetzenden inneren Erneuerung in  der Sicht 
einer ausgeprägten europäischen Perspektive. Helm ut K ohls politische K lugheit schließlich 
führte -  drittens -  durch die mit Polen besiegelte Aussöhnung dazu, daß beide Nachbarn, 
Deutsche und Polen, im  großen, innerlich gefestigten und im m er w ohlhabenderen Europa 
einen gemeinsamen, sicheren Platz finden konnten.

In  seinem  Beschluß betont der Fakultätssenat die folgenden eigentüm lichen M erkm ale 
und ungewöhnlichen Verdienste des Laureaten:

1. sein herausragendes gesellschaftspolitisches übernationales W irken, das in  zahllosen 
Schriften und R eden seinen N iederschlag gefunden hat. D ank den durch diesen G eistesa­
ristokraten vertretenen universalen Grundwerten kann sein Werk als Paradigm a einer chri­
stlich orientierten, ethisch verantwortungsvollen Politik  gewertet werden,

2. se inen  m aßgeblichen  A nteil an  d e r m it e iserner K onsequenz durchgeführten  
Aussöhnung m it den benachbarten V ölkern Frankreich, Polen  und Deutschland, die durch 
die gemeinsame Erklärung über die Grenzsicherheit des freien polnischen Staates bekräftigt 
wurde,

3. seine entschlossene O ption der Vereinigung und Erweiterung der Europäischen Union 
im  Bew ußtsein ihrer notwendigen Erneuerung im  christlich-hum anistischen Geist. In se­
inem  ununterbrochenen und konsequenten W irken dom iniert die Notwendigkeit der W ie­
derherstellung und Rettung einer beiderseitigen von  Freundschaft geprägten Nationalkul­
tu r angesichts m ancher B edrohungen, d ie  die unausw eich liche G lobalisierung  und 
Kosm opolitisierung m it sich bringt.

Diese drei Ebenen überlagern sich quasi geom etrisch in  ihrer geistigen Gestalt und im  
Form at der Persönlichkeit Dr. Helm ut K ohls und seines öffentlichen W irkens, so daß sich 
die Päpstliche Theologische Fakultät m it ihnen in  ihren wesentlichen D im ensionen identi­
fizieren kann. Das eigenartige M aß dieser Werte hervorhebend, fühlen w ir uns gedrängt, 
an diese Werte in  unserem  nationalen, heim atlichen und gesellschaftspolitischen Leben, 
aber auch in  der sozial-gesellschaftlichen Erziehung vo r allem  deswegen zu erinnern, weil 
unsere Hochschule m it diesen ethisch-religiösen Grundsätzen innerlich übereinstimmt. W ir 
stehen dam it in  einer lebendigen j  ahrhundertelangen europäischen Tradition, die den H och­
schulen gebietet, nicht nur bedeutende W issenschaftler sondern auch herausragende 
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens m it der höchsten akadem ischen W ürde zu ehren, 
was für uns eine unum stößliche m oralische Legitim tion bildet.

W ie überlagern sich die drei D im ensionen in  der ungew öhnlichen Persönlichkeit und 
im  weitsichtigen W irken des Laureaten?

1. Der geistige Werdegang als Grundlage politischer Größe

W oher stammen Helm ut K ohls weitreichende H orizonte, die vor allem  um  den W ohl­
stand und die Freiheit der B ürger seines Landes bem üht sind, aber auch über diese hinaus 
in  den weiten Raum  West- und Osteuropas, in  die entlegene W elt der atlantischen globalen 
Ordnung reichen? Die „M em oiren“ des Laureaten beweisen, w ie stark jen e r W eitblick in  
seiner Fam ilie und in seiner engeren H eim at verankert ist. Im  Jahre 1930 zu Ludwigshafen
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am  Rhein, in  Rheinland-Pfalz, geboren, wuchs Helm ut K ohl in  einer R egion auf, die ja h r­
hundertelang e in  Zankapfel deutsch-französischer R ivalität gew esen war.

B ekanntlich entw ickelt der M ensch  m eist e inen doppelten  H orizont: D as ganzheitli­
che em otional gefärbte W eltbild, das sich  in  der W ärm e v o n  E lternhaus, m enschlicher 
Nähe, Vertrauen und  einem  G efühl d e r G eborgenheit im  engsten  Fam ilienkreis formt, 
w ird überlagert durch das rauhe, zusam m enhanglose B ild  des H eranw achsenden, seine 
Studien, den Zusam m enprall m it d e r kom plizierten  W elt der heutigen Zivilisation. Trotz 
d e r O ptik großer po litischer K onstruktionen in  E uropa und außerhalb seiner G renzen 
hat H elm ut K ohl n icht zugelassen, daß das in  seiner K indheit entw ickelte B ild  seiner 
engeren H eim at, dem  B undesland R heinland-Pfalz, verlorengehe. Aus ihm  entsprang 
doch  die fam iliäre Form ation der ersten  E m pfindungen relig iöser Ü berzeugungen und 
Zuversicht. D ie Synthese be ider H orizonte, des w issenschaftlich-politischen W eltlbil- 
des und des Gefühls der G eborgenheit seiner frühesten Jahre veranschaulichen A ussch­
nitte aus den  schriftlich  festgehaltenen  po litischen  D ebatten  a u f  den  versch iedenen  
Schauplätzen der Politik. Ihre faszinierende R ealität spiegelt das nächtliche G espräch 
H elm ut K ohls m it M ichail G orbatschow  in  der N acht zum  14. Juni 1989 wider. Beide 
Politiker in teressierten  sich dam als fü r ihre Jugenderlebnisse. H elm ut K ohl erinnerte 
sich an  sein Elternhaus, an  seine sehr religiöse M utter, seine Geschwister, seinen Vater, 
e inen stark beanspruchten  Zollbeam ten und an seine entschiedene A blehnung des N a­
tionalsozialism us.

In  der A tm osphäre des sich herausbildenden Vertrauens zeigte H elm ut K ohl dem  sow­
jetischen  Staatsm ann M ichail Gorbatschow die Sinnlosigkeit des geteilten Deutschland 
und zerrissenen Europa. E r erinnert sich: „Ich zeigte au f den  R hein und meinte: Schauen 
Sie sich den Fluß an. E r sym bolisiert die Geschichte. Sie ist nichts Statisches. Sie können 
diesen Fluß stauen, technisch ist das möglich. D och dann w ird er über die U fer treten und 
w ird au f andere Weise den W eg zum  M eer bahnen. So sicher w ie der R hein zum  M eer 
fließt, so sicher w ird die deutsche Einheit kom m en -  und auch die europäische Einheit. 
D ie Frage lautet nur: m achen wir cs in  unserer Generation oder w arten w ir w eiter -  mit all 
den Problem en, die dam it verbunden sind. Gorbatschow hat sich meine Überlegungen 
angehört und nun nicht w idersprochen” .

A uf einem  ähnlichen heim atlichen H intergrund verliefen ein Jahr später die entsche­
idenden Verhandlungen der deutschen und rassischen Regierangsdelegationen, die in  den 
großen A bkom m en über die Vereinigung D eutschlands und den B eitritt Gesam tdeutsch­
lands in  die NATO ihren Abschluß fanden. Damals, es w ar der Juli des Jahres 1990, führte 
K ohls W eg über M oskau in  die R egion Stawropol im  Kaukasus, wo in  der privaten R esi­
denz Gorbatschows in  einer Reihe verbindlicher Festlegungen für Europa das vollzogen 
wurde, was Kohl den „D urchbrach im  K aukasus“ nannte.

Vorangegangen w ar ihnen eine Begegnung m it den E m tearbeitem  in der Tschapajew- 
Kolchose. D ort kam en ihnen M ädchen m it B rot und Salz als Zeichen der Gastfreundlich­
keit entgegen. N ach kaukasischer Sitte küßte Gorbatschow zuerst das Brot, bestreute es 
m it Salz und verteilte es dann unter die Anwesenden. D araufhin tat Helm ut K ohl das, was 
in  seinem  Eltem hause üblich war. E r machte dreim al das K reuzzeichen über dem  Brot: 
„So hat es meine M utter getan, als ich noch ein K ind war. Ich erklärte Gorbatschow die 
B edeutung dieser sym bolischen H andlung,“ erinnert sich Helm ut Kohl.
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W ir sehen, was das Elternhaus unserem  Laureaten au f seinen Lebensweg m itgegeben 
hat. Es w ar das Bew ußtsein des christlichen M enschenbildes, die Praxis der sozialen Tu­
genden, schließlich das Vorbild der in der N achbarschaft lebenden christlichen Erzieher 
und Politiker, ( Prälat Walser, D ekan Johann Finek und Pfarrer Jakob Jung). So gründete er 
bald  die „Junge Union“, ging dann in die Christlich-Dem okratische Union, stieg im 39. 
Lebensjahr zum  M inisterpräsidenten von  Rheinland-Pfalz, 1973 zum  Bundesvorsitzenden 
seiner Partei au f und wurde im  Jahre 1983 für erfolgreiche 16 Jahre zum  Bundeskanzler 
gewählt.

Trotz aller M ißhelligkeit bew ies Helm ut Kohl, daß er Politik als D ienst auffaßt. D ies 
bew ies e r deutlich beim  Aufbau einer m odernen, bew ährten Dem okratie in  der Bundesre­
publik Deutschland, die dank der gepflegten nationalen Harm onie den G rundwertekon­
sens bewahrte, der das Volk in  ähnlicher Überzeugungsskraft zusammenschweißte. Für 
ihn  ist der Staat nicht die Gesam theit von  Bürgern, sondern eine in  M ühe und A usdauer 
erarbeitete Bindung, die die höchsten Werte vereint, er ist das die M enschen m iteinander 
verbindende Gemeinwohl, nach dem  alle - je d e r  in  seinem  B e re ic h -  strebeu  D ieses W ohl 
hegt nach Helm ut K ohls Ü berzeugung in den Em pfindungen der B ürger selbst, die ihre 
M ühe und Arbeit für all das verausgaben, was ihnen vertraut ist, w oran sie te ilhabeu

Helm ut K ohls feines G espür und große K lugheit beruhte -  im  Gegensatz zu  verschie­
denen politischen Orientierungen -  darauf, sich ununterbrochen und beharrlich um  dieses 
Gemeinwohl zu bemühen. So baute e r -  so ein Kom m entator -  au f einem  geistig erneuer­
ten  nationalen, nicht nationalistischen, sondern deutsch-nationalen Fundament, soweit ihm  
dies sein aus dem  Elternhaus hervorgegangener Katholizism us m öglich machte. W er pro ­
jektierte jene optimale Form  der kulturellen, wirtschaftlichen, sozialen und staatsrechtli­
chen Voraussetzungen für eine W ohlstandsgesellschaft, in  der je d e r  B ürger zufrieden le­
b en  konnte? W er besiegelte die A useinandersetzung über das N iveau des staatlichen 
Gemeinwohls?

H ier kom m en w ir zur Bedeutung seiner m odernen, christlichen Partei, die ihre plurali­
stische Sicht m it einem  realistischen, ethisch unterbauten B egriff der Politik verbindet. 
W ichtiger als papierene Program m e -  und in  den vergangenen Jahren gab es einige -  
w aren im m er persönliche Einsatzbereitschaft, authentisches Engagement. Erinnert sei an 
die Tatsache, daß ohne eine realistische Sicht der P e rso n -P o litik  zur W illkür neigt. Ähnlich 
bew ahren die einer m oralischen Intuition und christlichen M otivierung entstam m enden 
Sozialprinzipien Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, Solidarität und Subsidiarität nur dann 
eine kreative Spannung, w enn sie durch eine wahre Entw icklung neu belebt werden.

Helm ut Kohl weiß genau, daß das Gemeinwohl wesentliche geistige Werte in sich 
birgt. Es sind die Werte der unantastbaren W ürde des M enschen, wie das Grundgesetz es 
formuliert. D och gerade dieser W ürde des M enschen dienen die im  Gemeinwohl enthalte­
nen unentbehrlichen gesetzgebenden, kulturellen, vo r allem  aber w irtschaftlichen Fakto­
ren m it sozialer Stütze und einem  richtig verteilten W ohlstand, die den Erw artungen der 
M itbürger entsprecheu  Dieses entw ickelt sich nicht in  Isolation, es ist eingebaut in  das 
Gemeinwohl W esteuropas, in  das Gemeinwohl der Europäischen Union, doch  nicht nach 
dem  M uster eines allm ächtigen eroberungssüchtigen Superstaates, der wie ein  B ulldozer 
die kleineren Länder zusammenfegt, sondern m öglichst bequem e B edingungen schafft für 
alle benachbarten, friedlich m iteinander lebenden Staaten. Von daher stammt seine chri-
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stliche Auffassung des Europäischen, die m it ungeheurer K raft den W eg zur freundscha­
ftlichen nachbarlichen Zusam m enarbeit im  W esten und O sten ebnet.

2. D ie E rn e u e ru n g  d e r  V e rb u n d e n h e it m it P o len  -  n a c h  fra n zö sisch -d eu tsch em  
M u ste r

N icht bei allen M enschen stieß es au f Verständnis, als die polnischen Bischöfe in  ihrem  
Schreiben von  1965 über die beiderseitige Vergebung -  unter B eibehaltung des religiös­
m oralischen Prinzips -  für die im  O sten durch den K rieg schm erzlich beschnittenen Sta­
atsgrenzen beharrlich einen m ächtigeren G aranten für ihr polnisches Land suchten. M an 
wußte genau, daß die Bestätigung der Landesgrenzen durch die Sowjetunion eine proviso­
rische und einseitige gewesen war.

Als der 39jährige Helm ut K ohl die große politische Szene betrat, sahen auch er und 
seine C hristlich-D em okratische U nion, daß das deutsche Volk, w enn es sich an  den 
Um wälzungen des nachkriegszeitlichen Europa entscheidend beteiligen soll, nach der NS- 
Tragödie einer gründlichen m oralischen Erneuerung bedarf, daß es aber auch ein korri­
giertes W issen über seine eigene, nationale Identität braucht. D ie D eutschen konnten und 
durften keine au f ewig verletzte N ation bleiben. D ie Überwindung der w irtschaftlichen 
Rezession, das Bündnis m it der NATO; die europäische Integration -  das waren die Au­
fgaben. Helm ut K ohl hatte den M ut, nach der bereits zeitlich entlegenen Niederlage des 
Nazism us m it Form at die Nationalflagge zu erheben und von  „unserem  Volk“, unserem  
„geliebten Vaterland“, von  „Vaterlandsliebe“ zu sprechen. Dam it eröffnete e r die Wende 
zu geistigen, auch den Polen nahestehenden W erten au f der Ebene einer aufrichtigen, aber 
auch glaubwürdigen, unum gänglichen Aussöhnung. Selbstverständlich dachte K ohl nicht 
an  ein Zurück zu einer chauvinistischen, nationalistischen Vergangenheit. D en  B egriff der 
Nation, einer m odernen deutschen Nation, baute e r ein  in  den Aufbau der bürgerlichen und 
europäischen Gesellschaft: in  Gemeinde -  R egion Rheinland-Pfalz -  D eutschland -  Euro­
pa. Auch Deutschlands Nachbarn, Frankreich und Polen, sollten unter diesem  europäischen 
D ach leben.

W ill m an den politischen Gedanken H elm ut K ohls verstehen, muß m an seine B ezie­
hung zur neuesten Geschichte im  Auge behalten: „W ir erfüllten das, was Adenauer und de 
Gaulle begonnen hatten, als sie sich im  Jahre 1962 im  D om  zu Reim s umarmten“ . Aufge­
schlossen für die B edeutung von Sym bolen und fü r historisches Gedenken, verstand es 
Helm ut Kohl, zuerst ein  äußerst ausdruckvolles Symbol der Überwindung von  Erbfeind­
schaft m it Frankreich zu schaffen. N ach  einer Reihe v o n  Begegnungen mit M itterand, 
hielten sich die beiden  Staatsm änner au f den Schlachtfeldern von  Verdun am  22. Septem­
b er 1984 bei den H änden und m eißelten au f einer schwarzen Steinplatte ihre Überzeugung 
ein: „W ir haben uns verstanden, w ir haben uns versöhnt, w ir sind Freunde geworden. 
Francois M itterand. Helm ut Kohl“ .

W undem  w ir uns nicht, daß Helm ut K ohl den  aus K onrad Adenauers Testament über­
nommenen zweiten Teil des Auftrages -  das H erzstück Polen -  ausführen und die endgültige 
Aussöhnung m it P olen  besiegeln wollte.

E in  m it Polen  verknüpfter M eilenstein ist Kreisau, das gigantische, erhebende Symbol 
„des anderen, besseren Deutschland -  auch in  der dunkelsten Zeit unserer Geschichte“ .
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A uf den Spuren von  James von  M oltkes heroischer K onspiration vom  20. Juli 1944 kam  es 
hier im  Jahre der Zeitenwende zu jenem  einzigartigen polnisch-deutschen Versöhnungs­
gottesdienst, der durch die brüderliche Um arm ung der beiden Politiker, dem  B undeskan­
zler Helm ut Kohl m it Tadeusz M azowiecki, dem  ersten nachkom m unistischen polnischen 
M inisterpräsidenten, auch zu einem  politischen Ereignis geworden war. D iese Begegnung 
vom  12. N ovem ber 1989 wurde von  da an  zum  A usdruck eines im m er tieferen großartigen 
Neubeginns. Sie befreite von  Grauen und Angst vo r dem  m ächtigen Nachbarn.

W arum  leuchtete das L icht d ieser W ende gerade in  K reisau  auf? Q uasi als w eiter­
geführten W iderstand und O pfergang der ju n g en  M enschen der „W eißen R ose“ um  die 
Geschwister Scholl, sammelten sich hier um  James von  M oltke Intellektuelle, die -  ähnlich 
wie der hingerichtete Jesuitenpater A do lf Delp, aber auch E. G erstenm eier oder H. Lu- 
kaschek -  nicht nur am  20. Juli 1944 an  e in  A ttentat in  der W olfsschanze dachten. Sie 
bereiteten eine politische Zukunft vor, bearbeiteten die geistigen program m atischen G run­
dlagen für e in  zukünftiges dem okratisches Deutschland und ein christliches Europa. N icht 
ohne R ührung erinnert H elm ut K ohl daran, daß die M ehrzahl d e r 52 U nterzeichner der 
G ründungsurkunde der C hristlich-D em okratischen  U n io n  dem  K reisauer K reis an ­
gehörten.

K reisau wurde gleichsam  zum  ausdrucksvollen Symbol, zum  Zeichen der in  zwei E tap­
pen geführten Gespräche K ohls m it der polnischen Delegation, die durch das in der G e­
schichte einmalige Ereignis, den Fall der M auer unterbrochen wurden, als Helm ut Kohl 
direkt aus W arschau zur Freiheitskundgebung nach B erlin  eilte.

U m  den Neubeginn, die Reinheit des Anfanges im  Zeichen von K reisau zu erzielen, 
mußte ein w eiter Weg zurückgelegt werden. E r führte von  der K onfrontation zur Annähe­
rung und w ar oft gekennzeichnet durch Polenhilfe, insbesondere während des A usnahm e­
zustandes im  Jahre 1981, als die Politik deutlich in  eine praktische, angewandte N ächsten­
liebe umschlug.

Es w ar ein  zielbewußter, langer Weg, auch für Helm ut Kohl, der die seinem  H erzen 
naheliegende Frage im m er w ieder von  neuem  aufgriff. M it einer Gruppe polnischer P ro ­
fessoren für Sozialethik hatte ich am  27. Februar 1985 Gelegenheit, im  Bundestag den 
Standpunkt des Bundeskanzlers in  Sachen Polen persönlich zu hören. Dam als sagte er: 
“W ir alle w ollen Aussöhnung und Verständigung. W ir bekräftigen je tz t und für die Z u­
kunft den W arschauer Vertrag, die U nverletzlichkeit der Grenzen. In  den G ebieten jenseits 
der polnischen W estgrenze leben heute polnische Familien, denen diese Landschaft in  
zwei Generationen zur H eim at gew orden ist” .

Dam als kam  es jedoch  nur zu einem  bilateralen Abkommen. Seit 1989 gingen die G e­
spräche in  R ichtung einer Vereinbarung von  weitreichender internationaler Bedeutung, 
die im  dauerhaften europäischen Kontext angesiedelt ist. Helm ut K ohl drückte diese H al­
tung am  22. N ovem ber 1989 vo r dem  Europarat so aus: „Zu Europa gehören nicht nur 
London, Rom, den Haag, D ublin und Paris. Zu Europa gehören auch W arschau und B uda­
pest, Prag und Sofia -  und natürlich auch Berlin, Leipzig und Dresden. Die Einheit Deutsch­
lands könne nur vollendet werden, w enn die Einigung unserem alten Kontinents voran­
schreitet” .
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3. D ie In te g ra tio n  E u ro p a s  -  eine L ebensm ission

W oher nahm  dieser weitsichtige Stratege und unbeirrbare Architekt der Vereinigung 
Europas seine W eisheit? D en  Euroskeptikem  zum  Trotz erwiderte er, er sei m it der eu­
ropäischen M utterm ilch aufgezogen worden. N ur die Sicherheit und W ärme in  der Fam i­
lie, die von  früh au f seine innerlich saubere Persönlichkeit formte, bewirkte es, daß trotz 
aller nachbarlichen Unstimmigkeiten, Feindseligkeiten und Käm pfe an  der französisch- 
deutschen Grenze sein Streben von  einer großen übernationalen Idee erfüllt war.

Die umfassende europäische Idee, für die unserem Laureaten das Elternhaus, die Erzieher 
-  unter ihnen der unvergeßliche Abgeordnete und Theologe Johann Finek -  schließlich die 
m it einer Prom otion abgeschlossenen interdisziplinären Universitätsstudien, das Rüstzeug 
gaben, konnte sich au f einer tiefen m oralischen Grundlage -  der Liebe zu  seiner Gemein­
de, zur R egion seines Bundeslandes, zur Bundesrepublik, zum  Europagedanken -  entwic­
keln.. D as B ild des E lternhauses verknüpfte sich mit einem  für die Brüderlichkeit aller 
M enschen aufgeschlossenen w eiten Horizont.. Wie hätte e r  sonst zu den  Politikern sagen 
können: lassen wir Menschlichkeit walten.

Zweifellos spielten die Spuren der Kriegszerstörungen im  heim atlichen Ludwigsha­
fen  eine große erzieherische Rolle. Sie weckten die friedliche Distanz, aber auch m orali­
sche Sensibilität. Aus ihr schöpfte Helm ut Kohl seine Begeisterung für die durch ihn 
gegründete „Junge Union“, die der Welt zum  Trotz europäische L ieder anstimmte und 
quasi zukunftweisend Grenzschranken durchbrach. H ier ertönten Rufe wie: w ir wollen 
Versöhnung m it unseren Feinden von  gestern, w ir wünschen ein einheitliches und gem ein­
sames Europa, in  dem  die M enschen in  Frieden leben.

Sehr geehrter Dr. Helm ut Kohl. N ach einer, ein  halbes Jahrhundert dauernden proeu­
ropäischen Wirksamkeit, mit der Sie eine bedeutsame Umbruchsepoche herbeiführten, dürfen 
Sie mit Genugtuung auf Ihre historischen Leistungen zurückblicken. Ihr mutiges Projekt 
einer friedvollen Vereinigung Deutschlands au f dem  Fundament einer ausgesprochen frie­
dlichen Einheit Europas, ist Tatsache geworden. Erfüllt hat sich Ihr Lebensauftmg und Ihr 
Streben, als Sie sich beim  Anblick des Mauerfalls vor dem  Brandenburger Tor in  der Nacht 
zum  10. Novem ber 1989 über das Zusammenwachsen eines neuen, besseren Deutschland 
freuen durften. Schon damals wurde es zu einem Umbmchssymbol der europäischen Einhe­
it, kündigte aber auch den Untergang der diktatorischen Hegemonie des Stärkeren über den 
Schwächeren an, der Omnipotenz einer Großmacht, die die kleinen Völker unterdrückt und 
ihnen Unterordnung abverlangt. Es stieg ein Europa auf, in  dem  die V ölker nicht in  Unterjo­
chung, sondern in  Freundschaft, W echselbeziehung und gegenseitiger Achtung leben.

Zweifellos gehört Helm ut Kohl zu den bedeutendsten Staatsm ännern und führenden 
Persönlichkeiten der W eltpolitik, w enn er sagt: „W ir wollen, daß unser Land von  Partnern 
und Freunden um geben ist, für die die Bundesrepublik Deutschland trotz der historischen 
Belastung nicht ein Konfliktherd, sondern ein Zufluchtsort von  Stabilität, ein sicherer M otor 
der Einigung, eine energische Kuppelung der Europäischen U nion ist, die nicht nur auf 
dem  wirtschaftlichen W ohlstand, sondern auch au f dem  Fundam ent von  integrierenden 
m oralischen und geistigen W erten aufgebaut ist” . In  diesem  D enken überschneiden sich 
quasi geom etrisch die D im ensionen einer vertikalen Transzendenz m it dem  H orizont der 
W eisheit, die eine in  einer tiefen Geistigkeit verankerte wahre politische Tugend ist.
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U nser Laureat weiß, daß das nicht v o n  selbst zustandegekom m en ist. D ie W eichen der 
letzten eropäischen Geschichte hätten auch quer stehen können, w enn nicht zu entspre­
chender Zeit, in tem pore salutis, im  glücklichen M om ent der begnadeten Stunde des K a­
iros jen e r geschichtlichen U m bruchsjahre 1989/1990 das große Risiko richtiger Entsche­
idungen gewagt w orden wäre und es nicht die günstigen, auslösenden K atalisatoren jen er 
gesegneten M om ente gegeben hätte. D ank der personalen Integrität w ar H elm ut K ohl au f 
das große m oralische Risiko dieser großen Entscheidungen vorbereitet gewesen.. E rbesaß  
jen e  subtile, ganz persönliche Diplom atie, die George B ush hervorhebt. Es ist eine vertrau­
enerweckende Diplomatie, m it der Helmut Kohl jene mutigen, freundschaftlichen Gespräche 
m it Gorbatschow, zuerst am  R hein und dann im  Kaukasus, geführt hat. D och  besaß er auch 
die Fähigkeit, die Vertreter der Großmächte, M itterand, Frau Thatcher, insbesondere aber 
den Präsidenten B ush  von  seiner Idee zu  überzeugen, was die Aufzeichnungen seiner G e­
spräche, aber auch die freundschaftliche K orrespondenz bestätigen. Selbstverständlich 
w ürdigt Helm ut K ohl in  seinen „M em oiren” auch die bedeutenden Persönlichkeiten P o ­
lens, den Freiheitsdrang in  unserem  Land und in Osteuropa, erinnert sich herzlich an  seine 
polnischen Freunde.

Eine Lebensaufgabe kann m an erfüllen, w enn m an an die Vorsehung glaubt, w enn 
religiöser Glaube sich m it politischer W eisheit verbindet, m ehr noch, w enn man im  M en­
schen nicht ein  Zufallsprodukt oder e in  Lotteriespiel sieht, sondern die übernatürliche 
Überzeugung von  der B erufung zur verantw ortlichen Gestaltung dessen in  sich trägt, was 
als Aufruf, Aufgabe, M andat von  oben  gilt. N ur das Em pfinden eines transzendenten m o­
ralischen Bezuges kann die W urzel jen e r Faszination sein, hinter der die Autorität ihrer 
Glaubwürdigkeit steht. M it w elch großer Freude mußte H elm ut K ohl gem einsam  mit Papst 
Johannes Paul II. das bereits geöffnete freie Brandenburger Tor durchschritten haben, als 
die päpstlichen W orte über das Geschenk der Freiheit noch w ie e in  Echo in  den O hren der 
M enschen w iderhallteu  Wie sonst hätte er anläßlich jenes zehnten Jahresstages der „samte­
nen Revolution” in Prag subtil und fein über den „Eros der Freiheit” sprechen können, die 
zwar Inspiration, aber auch Gefährdung durch W illkür und Anarchie m it sich bringt, wenn 
die demokratische Freiheit nicht durch moralische Werte unterbaut wird. So spricht ein  Poli­
tiker, dessen W irken vom  tiefen Gefühl christlicher Verantwortlichkeit durchdrungen ist.

H eute wollen w ir Sie, H err Bundeskanzler, au f d ieser Päpstlichen Fakultät würdigen 
und ehren. W ir ehren Sie au f einer Fakultät, die -  der Bezeichnung des Apostolischen 
Stuhls folgend -  au f dem  Fundam ent einer dreihundertjährigen akadem ischen Tradition 
celeberrim ae Universitatis W ratislaviensis aufgebaut ist. W ir w ollen Sie ehren im  tau­
sendjährigen, geschichtsträchtigen W roclaw-Breslau, in je n e r  Stadt, die untrennbar ver­
bunden ist mit dem  M illenium  der reichen Geschichte der K irche und ihrer Tradition.. W ir 
wollen Sie ehren, indem  w ir Ihnen das wertvollste, was eine Hochschule besitzt, die W ürde 
des Ehrendoktors, des zweiundachtzigsten Dr. h.c. in der Geschichte unserer Theologi­
schen Fakultät, Verleihern H err Bundeskanzler, w ir w ollen Sie in  dem Lande ehren, das 
den hohen Idealen des K reisauer Kreises, die im W irken der besten  G eister weiterleben, so 
nahesteht, w ir w ollen Sie aber auch in  der Stadt ehren, in der der evangelische Gedanke 
geboren wurde, zw ischen den polnischen und deutschen B ischöfen Briefe auszutauschen. 
W ir tun dies in einem  M om ent, in  dem  das weite und offene visionäre Europabild  zur 
Realität gew orden ist und durch die Jahrtausendwende festgehalten wird.
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W ir danken Ihnen, H err Bundeskanzler, und wünschen, daß Europa sich in  W ohlstand 
und Freiheit weiterentwickele und überall dort aufblühe, wo die W ürde des M enschen 
unangetastet bleibt und heilig ist, wo wahre Dem okratie den B ürgern dient, wo die M en­
schenrechte eine göttliche M etrik haben und der M ensch seine W ürde in  der Größe Gottes 
erreicht.

Veni ad  lauream, H err Doktor, H err Bundeskanzler. M ögen Sie in  d iesem  feierlichen 
Augenblick die besten G eister Europas begleiten, jen e  Geister, die Sie liebgewonnen ha­
b en  und denen Sie unentwegt und beständig die Treue bewahren.

KS. JAN KRUCINA

Helmut Kohl -  wizja Polski i Niemiec w zjednoczonej Europie

Któż przed upływem  ostatniego dziesięciolecia przewidywał upadek owej m onstrual­
nej zapory, która na niemal pół w ieku pieczętow ała przygnębiającą zapowiedź W. Chur- 
chila -  nad Europą zapada żelazna kurtyna?

N arody jednak , zw łaszcza po wschodniej stronie kolczastych kordonów, nie pozw o­
liły zam rzeć pam ięci o w zajem nych w iekow ych pow iązaniach ogólnoeuropejskich  -  o 
w artościach podstaw ow ych i chrześcijańskich, przenikających swoimi korzeniam i ca­
łość europejskiego kontynentu. Ich  skuteczność okazała się bezb łędna -  w ybuchając 
zryw em  w olności ja k  feniks z popiołu. Solidarne przyw iązanie Polaków  do swobody 
pom agało pobudzić narody Europy środkow o-w schodniej, popychając w  końcu prze­
grodom  i m urom  na przekór m iliony obyw ateli podzielonego niem ieckiego narodu do 
wspólnej suwerenności.

K iedy ideologia totalitaryzm u rozleciała się ja k  dom ek z kart w raz z narastającą pustką 
musiało się odezwać wołanie poszukujące nowych fundam entów -  ja k  stw ierdza enc. 
Centesimus annus. Poszukiwano nowej, autentycznej teorii, ja k  i praktyki wyzwolenia. 
W ówczas to Jan Paweł II przypom niał, że K ościół ofiaruje nie tylko sw oją doktrynę spo­
łeczn ą  ale i tak w ażną po dokonanej przez m arksizm  pustoszącej katastrofie antropolo­
gicznej naukę o osobie ludzkiej, odkupionej przez C hrystusą wyposażonej przez nienaru­
szalną  godność i w rodzone praw a, a  także konkretne zaangażow anie w  zw alczaniu 
upośledzenia społecznego i cierpienia.

Po gehennie wojennej, zw łaszcza z myślą o wykluczeniu ponownych upiorów w ojen­
nych, zespolili się wielcy chrześcijańscy Europejczycy. Oni to  pozw olili uskrzydlić się 
zasadom  solidarności ludów i w  skali m iędzynarodowej sprawdzić ow ą chrześcijańską 
praktykę wyzwolenia, w skazaną w  doktrynie społecznej Kościoła. O d założenia w r. 1951 
Europejskiej W spólnoty W ęgla i Stali zasłużyli się śmiali koryfeusze zjednoczenia euro­
pejskiego -  Jean M onnet, R obert Schuman, K. Adeanuer, A. de Gaspari, Ch. de Gaulle. 
W  tym  otwartym  przez nich korow odzie w spaniałych polityków w ybija się gigantyczna 
postać Helm uta K o h lą  w ieloletniego kanclerzą  najpierw uszczuplonej, a  następnie zjed­
noczonej Federalnej R epubliki Niemiec.


